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Daß der Garten, den er durchſchritt, gepflegter war, 
als er erwartet hatte, mußte er mit Widerſtreben zu⸗ 
geben. Es wäre ihm lieber geweſen, wenn er ihn als 
eine ; en hätte, auch der Hof, den 
er jetzt von dem kleinen mit neuen Schindeln bedachten 
Gartenhäuschen aus überſah, war ganz ordentlich auf⸗ 
geräumt und lag behaglich vor ihm. Er konnte ſich 
natürlich nicht ſogleich ſehen laſſen, ſondern mußte ab⸗ 
warten, bis ſich ihm eine Gelegenheit bot, Nina irgend⸗ 
wie aufmerkſam zu machen, daß er da ſei. 

Da ſtand ja der ſtelzbeinige Juſtus 
Hof neben einem großen Haufen Prügelholz und ſchwang 
die Hacke. Er nahm die einzelnen Pfähle vor und ſpitzte 
fie unten zu, und der Lex half ihm dabei, und dem Mann 


Juſtus daran war, die Stecken für den hinteren Zaun 
zurechtzumachen 

Es Überkam ihn ein bitteres Gefühl, daß die einzige 
Schlamperei, die er bisher auszuſetzen gefunden hatte, 
nun auch in Ordnung gekehrt werden ſollte. Ach, um 
wieviel lieber hätte er geſehen. wenn hier alles drunter 
und drüber wäre, der Hof in Schmutz und 


en damit Rina nur ja recht empfindlich 


was ſie an ihm verloren 

Und Lex! Was für ein großer Bengel das geworden 
war, ein ſtattlicher Burſch, wirklich ſchon eine brauch⸗ 
bare Hilfe für den Vater, und wie gut er ſich offenbar 
mit Juſtus vertrug, wohl ebenſogut wie dazumal mit 


m. 
15 Auch das war nicht leicht zu verwinden, wenn man 
ſich auch vielleicht noch damit tröſten konnte, daß Kinder 
ein kurzes Gedächtnis haben. Auch Nina, Nina hatte 
Andreas ſicher nicht vergeſſen, und war gewiß kreuz⸗ 
unglücklich mit dieſem Mann, der ihn ja vielleicht über⸗ 
all erſetzen konnte, nur nicht in Rinas Herzen. Davon 
wollte er ſich nun eben noch einmal überzeugen. und er 
wollte dieſes letzte Beiſammenſein jo geſtalten. daß ſeine 
Spur in Ninas Leben bis ans Ende unverwiſchbar 
bleiben ſollte. Ja. jetzt ſollte ihr endlich einmal all Br 
leidenſchaftliche Glut ungehemmt entgegenlodern, die 
er in den vergangenen Tagen mühſam hatte unterdrücken 
müſſen, weil zu befürchten war, daß er ſonſt dem echten 
Juſtus allzu unähnlich werden könnte. Sie NEE 
ſchaudern vor dem Glück und der Pein, eine Bir & er 
Raferet fähige Liebe beſeſſen zu haben und preisgeben 

müſſen. i . 2 
5 Während Andreas noch damkt beſchäftigt war, dies 
Gemälde ungeheuerlicher Seelenſtürme mit ſchmerzlicher 
Befriedigung bis in die Einzelheiten auszumalen, trat 
Rina unter die Hoftür ihres Hauſes Es war als habe 
Andreas fie gerufen. und es durchfuhr ihn mit fäher 
—.— daß ſeine Gedanken noch ſolche Macht über 

atten.- - 


deſſen inne geworden wäre. 
te 


hinab und rief: „Juſtus!“ 
‚Stimme, und fie rief den Namen, mit dem fie einſt ihn 


Geſicht? 


Ja, ſie war gekommen, weil ſich noch Fäden zwiſchen 
ihm und ihr ſpannen, die nicht hatten zerriſſen werden 


können, und Andreas glaubte ſogleich zu bemerken, daß 
ſie von dem Umſturz in ihrem Daſein noch arg mit⸗ 
genommen war. 
zu Er a 1 5 u 2 a: Zug von 915 

ud verboten.) unverkenn ef eingeprägt. Aber Andreas konnte ſeine 
3 Aufmerkſamkeit nicht ausſchließlich Rina zuwenden. denn 
ſte ſtand nicht allein unter der Hoftür. 


Sie ſah ſchmaler und blaſſer aus als 


Auf ihrem Arm ſaß ein Kind, das etwa ein Jahr alt 


fein mochte, ein ſüßes, goldblondes, kleines Menſchen⸗ 
weſen mit einem roſigen Lachen auf dem Geſicht. 


Und 
es konnte kein Zweifel darüber ſein, daß dieſes Kind ſein 
eigenes Kind war. Es war gewiß etwas Außerordent⸗ 
liches um dieſes Kind, das hatte Andreas ſofort heraus⸗ 
gefunden. Strahlte nicht ein Heiligenſchein um ſein 


blondes Köpfchen? 


Aber in die Rührung, die fih Andreas“ bei dieſem 


mitten auf dem ßolden Anblick bemächtigt hatte, miſchte ſich augenblicks 


eine zornige Aufwallung. Es war ſein Kind, das der 
Gewalt dieſes anderen Mannes ausgeliefert war, und 


der wi 5 iß alle | s er feiner 
Hinter dem Gartenhaus war natürlich ſogleich klar. daß der würde es gewiß alles entgelten laſſen, was er ſeinem 


wirklichen Vater an Groll nachtrug. 
Jetzt klam Rina über die Steinſtufen in den Hof 
Ach, es war ihre geliebte 


ſelbſt gerufen hatte. 

Der Mann am Haditod ſah ſich um und ließ jeine 
Axt ſinken. War es nicht, als ginge ein Widerſchein 
von dem Glanz um das Köpfchen des Kindes über ſein 
Juſtus lehnte die Hacke behutſam gegen den 
Holzklotz und humpelte mit ausgebreiteten Armen auf 
Rina zu, und das Kind ſtreckte auch ſeine Aermchen 
aus und ſtrebte mit jauchzendem Lallen dem Mann ent⸗ 
gegen. x 

Andreas ſah, wie Juſtus das Kind emporhob und in 
der Luft zappeln ließ und es dann auf ſeine Schulter 
ſetzte. Auf einmal war auch Schuftl da, der Hund, 
ſtemmte die Vorderpfoten gegen die Bruſt ſeines Herrn 


und bellte luſtig zu dem Kind hinauf. 


Und Rina ſtand dabei und lächelte, ja, ſie lächelte 
in wehmütig glückhafter Verklärtheit. 

Da zog ſich Andreas langſam aus ſeinem Verſteck 
hinter dem Gartenhäuschen zurück und ging vorſichtig 
den Weg durch den Garten, den er gekommen war und 
beim hinteren Zauntürchen wieder hinaus. 

Auf einmal hatte ihn ein nicht gelinder Schrecken 
überfallen. Wie, wenn man ihn etwa entdeckte? Wenn 
man geſehen hätte, daß er ſich hier hinter dem Garten⸗ 
häuschen verborgen hielt und die Vorgänge auf dem 
Hof belauerte? 8 

Ach, er hatte ja genug von dieſem lieblichen Schau⸗ 
ſpiel, er bedurfte nichts weiteres mehr. 

Während er jo dahinſchritt, wurde es immer jtiller 
in ihm, alle Brände erloſchen nach und nach, ſeine Seele 
lag in einem weichen, herbſtlichen Nebel, der ihre dunkeln 
Tiefen mit ſchmerzlichem Verzicht umhüllte. Es brauchte 
ihm niemand eine Erklärung deſſen zu geben, was er ge⸗ 
ſehen hatte. Er wußte jetzt, daß Juſtus wieder in fein 


ſie Leben zurückgefunden hatte und daß ihm auch Nina durch 


ſeine Güte gegen ihr Kind wieder gewonnen war. 


Ein Hauch dünner Schleier quoll aus den Wieſen. 
ither die Andreas ſchritt. Er ging den Feldrain an den 
Schmalzäckern entlang und ſtand auf einmal vor dem 
krummen Kreuz. 

Es ſchien Andreas, als neige ſich der Querbalken noch 
ſchiefer zur Erde als je. und als ſei die Gebärde des 


Gekreu Wen noch deutlicher geworden, der mit dem einen. 


Arm zur Erde und mit dem andern zum Himmel wies 
als eine Brücke aus dem Jammer der Gottesferne zur 
ewigen Seligkeit. i 

Ja, da werden immer wieder Kinder geboren, dachte 
Andreas bei fich. Kinder mit einem Hetligenſchein um 
die blonden Köpfchen voll Unſchuld und Gottesnähe, um 
dann vom Leben an das Marterholz geſchlagen zu werden 
und unter Qualen ihr Daſein zu enden. 

Es war, als ob ihm das Kreuz etwas jagen wolle, 
etwas Tröſtendes vielleicht. etwas Aufrichtendes. Aber 
Andreas glaubte deſſen nicht zu bedürfen, er war ſtark 
genug in ſich ſelbſt. Welche Abſcheulichkeit hatte er be⸗ 
gehen wollen? Er wäre wirklich fait imſtande geweſen. 
noch einmal an Rina heranzutreten und in ihr mühſam 
wieder zurechtgetücktes Daſein neuerliche Verwirrung 
und Unordnung zu bringen. Nein. jeder von ihnen 


mußte ſehen. wie er mit feinem Schickſal fertig wurde. 


mund wenn Andreas ſeine Manderihaft nun wieder an- 
trat. fo ſollte es mit dem Bewußtſein geſchehen können 
nicht mit einer Schändlichkeit für das Glück bezahlt zu 
haben das ihm furze Zeit zuteil geworden war. 

Auf einmal bemerkte er einen Mann auf dem Feld⸗ 
weg, der zu dem krummen Kreuz führte. Als der Abend⸗ 


gaänger näher gekommen war, erkannte Andreas in ihm 


den alten Aſchenbrenner, aber er hatte nicht Luſt, von 
irgend jemandem. aus dem Dorf geſehen zu werden und 
Rede und Antwort stehen zu ſollen. Mit einem Ruck hob 
Andreas fein Bündel auf die Schulter und ging raſchen 
Schrittes querfeldein der Straße zu. 
Dem alten Aſchenbrenner war es geweſen, als hätte 
er vorhin jemand beim Schwedenkreuz ſtehen geſehen. 
Aber nun war niemand da und ſo mochte er ſich wohl 
getäuſcht haben. Ach, mit den Füßen ging es nun ſchon 
gar nicht mehr, und auch die Augen begannen ſeit einiger 
Zeit den Dienſt aufzuſagen. Es war nur gut, daß ihm 
für die glorreiche Fortſetzung ſeines Briefträgerdaſeins 
in der ewigen Seligkeit eine Erneuerung und Beflüge⸗ 
lung feiner etwas verbrauchten Leiblichkeit bevorſtand. 
Und gewiß würde ihm auch der himmliſche Oberpoſt⸗ 
meiſter zugute halten. daß er in ſeiner Ruhezeit hier 
unten ſo getreulich über alles Buch geführt hatte und vor 
allem, daß er ſo eifrig bemüht geweſen war, alle undeut⸗ 
lich gewordenen Inſchriften zu Gottes und ſeiner Heiligen 
Ehren wieder in leſerlichen Stand zu verſetzen. Er 
Er holte Nagel und Zahnbürſte aus feiner Rock⸗ 
taſche, kniete nieder und machte ſich daran, auch die 
Schrift auf dem Sockel des krummen Kreuzes von Moos 
und Erde zu reinigen, die ſich darin feſtgeſetzt hatten. 
Und als er damit fertig geworden war, beugte er ſich 
darüber, um ſich ſeines Werkes zu freuen. 
Es war gerade noch hell genug, daß der Alte leſen 
konnte, was da ſtand: 
„Steh ſtille, lieber Wandersmann 
Und ſieh Dir an, was ich für Dich gethan. 
Betrachte meinen bittern Todesſchweyß 
Und dann verrichte weiter Deine Reiſ ...“ 


Nachwort. 

Dieſem Roman ein Nachwort mit auf den Weg zu 
geben, erſcheint darum nicht ungerechtfertigt, weil nicht 
von der Hand zu weiſen iſt, es könnten bedenklichen und 
vorſichtigen Leſern Zweifel an der Möglichkeit des in 
dieſem Buch erzählten Geſchehens zurückbleiben. Haben 
ſich doch ſchon dem Vorabdruck in den Zeitungen gegen⸗ 
über vereinzelt Stimmen erhoben, die erklärten, es ſei 
ausgeſchloſſen, daß nach elfjähriger Abweſenheit eines 
Menfchen ſeine Rolle im Leben von einem anderen mit 


dichteriſche Aufgabe. 


ſolcher Sicherheit und ſolchem Erfolg der Täuſchung eines 
ganzen Dorfes und ſogar der ihm nächſtſtehenden Men⸗ 
ſchen geſpielt werden könnte. 


Den Tatſachenfanatikern ſei alſo zu ihrer Beruhi⸗ 
gung geſagt, daß meinem Roman ein wirkliches Ge⸗ 
ſchehen zugrunde liegt, ein Kriminalfall, deſſen klaſſiſche 
Darſtellung ſich in dem erſten Band des „Neuen Pi⸗ 
taval“ herausgegeben von Kriminaldirektor J. E. Hitzig 
und W. Häring (dem Dichter Willibald Alexis), 2. Auf⸗ 
lage, Brockhaus, Leipzig 1857, findet. Es iſt der Fall 


des „falſchen Martin Guerre“, der ſich in dem franzöſiſchen 


Städtchen Artigues, im Gerichtsſprengel von Nieux um 
das Jahr 1560 in den äußeren Umriſſen weſentlich ſo 
zugetragen hat. wie ich die Geſchichte meines falſchen 
Juſtus Saltzenbrod erzähle. Nach bloß elf Jahren nimmt 
ein Fremder in Leben, Geſellſchaft und Haus die Stelle 
des verſchollenen Martin Guerre ein, mit ſolchem Geſchick. 
ſo unerhörter Beherrſchung der Lage und der Menſchen, 
mit denen er es zu tun hat, daß er ſich lange zu be⸗ 
haupten weiß und nicht bloß ſeine Freunde, ſondern auch 
ſeine nächſten Verwandten zu überzeugteſten Anhängern 
hat, die bis zu feiner völligen und unzweideutigen Ent⸗ 
Tarnung durch das Wiederauftauchen des richtigen Martin 
Guerre ihren Glauben an ihn feſthalten. 

It die Möglichkeit des tatſächlichen Geſchehens fo 
erwieſen und durch äußere weiteſtgehende Aehnlichkeit 
des falſchen mit dem echten Martin Guerre, durch jenes 
ungewöhnlichen Scharſſinn, ſeine Selbſtbeherrſchung 
und eine unzweifelhafte ſchauſpieleriſche Genialität zu 
erklären, ſo bleibt noch die Frage nach dem ſeeliſchen 
Verhalten des Mannes zu ſeiner Umgebung und dieſer 
au ihm. Sie iſt in der Tat das ganze Um und Auf diefes 
Falles, und fie war es auch, die mich als ein tiefgehendes 
Erlebnis ergriff und mich zwang, ſie noch einmal zu 
ſtellen und eine Antwort auf ſie zu ſuchen, indem ich ſie 
auf uns zeitlich näherſtehende Menſchen bezog Die 
Gültigkeit der Antwort, oder wenigſtens der Verſuch 
dazu, wird ja in nichts dadurch beeinträchtigt, daß jenes 
aktenmäßig belegte Geſchehen um rund dreihundert: 
Jahre zurückliegt. Denn die Menſchen des Böhmer⸗ 
waldes um das Jahr 1860 unterſcheiden ſich von denen 
Frankreichs um das Jahr 1560 nur durch ihre Kleidung, 
ihre Sprache. gewiſſe äußere Lebensformen und pro⸗ 
zeſſuale Beſonderheiten, durch eine ſtrengere Auffaſſung 
des begangenen Verbrechens, die ja auch den falſchen 
Martin Guerre an den vor ſeiner Haustür errichteten 
Galgen gebracht hat. 


Das menſchliche Herz aber iſt zu allen Zeiten das⸗ 
ſelbe, und ſeinem Verhalten nachzugehen, wurde meiner 
Ergriffenheit von den geheimen ſeeliſchen Vorgängen 
Namentlich von den geheimſten 
dieſer Beziehungen, denen zu Martin Guerres (oder 
Juſtus Saltzenbrods) Gattin. In der Darftellung des 
neuen Pitaval wird eine Erklärung — ſie ſtammt wohl 
wie die meiſten pſychologiſchen Erläuterungen von Willi⸗ 
bald Alexis zu geben verſucht, die darin gipfelt: 
„Dieſer zweite Mann war zu ihrem wahrhaften Mann 
geworden, in den Jahren der reiferen Urteilskraft hatte 
fie ihn kennengelernt. Mußte er ihr da, wenn ihre Ehe 
wirklich ſo glücklich war, als die Anzeichen dafür ſprechen, 
nicht näher ſtehen, nicht mehr wert geworden ſein, als 
der vor elf Jahren Verſchwundene, an den nur Erinne⸗ 
rungen aus der Jugendzeit banden?“ 


Es galt in die Tiefe zu gehen und ein Verſtändnis 
für das zu ſuchen, was ſich unter ſo merkwürdigen und 
einzigartigen Umſtänden zwiſchen der Frau und ihren 
beiden Gatten abgeſpielt haben mag. Ob es mir ge⸗ 
lungen iſt, dieſes Verſtehen zu erſchließen und die akten⸗ 
mäßige Erweisbarkeit des Falles in meiner Geſtaltung 
zur inneren Wahrſcheinlichleit zu ſteigern, muß ich dem 
Urteil meiner Leſer überlaſſen. 


Perchtoldsdorf. Igelhaus. 
Karl Hans Strobl. 


Wie Amanullah einſt zum Thron kam. 
Von Emil Nybitſchka. 


er war in Kabul im Beſitz des Staatsſchatzes. Dies gab ihm die 
Möglichkeit, bei den nun beiderſeits einſetzenden Angeboten an 
die Truppen dieſe zu erſteigern. Die Soldatenlöhnungen gen 
innerhalb weniger Tage von 12 auf 20 Rupien. Der Pr ng 
Amanullah mit der Staatskaſſe blieb, wie vorauszuſehen, be 
dem Wettſtreit Sieger. Unſere eigene Lage war recht heikel. 
Die Streitenden waren uns beide freundſchaftlich geſinnt geweſen 
beiden waren wir großen Dank ſchuldig. Die Ereigniſſe ſelbſt 
durchſchauen und beurteilen konnten wir nicht. Das in ihnen 
liegende ſtaatsrechtliche und dynaſtiſche er lem war für uns 
nicht zu bewältigen. So kamen wir zu dem unter dieſen Am⸗ 
ſtänden allein richtigen und möglichen Entſchluß, uns ganz aus 
dem Streit der Mächtigen auszuſchalten. Ganz offen erklärten 
wir das auch dem jungen Emir. Er war ſo einſichtig, ſowohl 
unſere Lage wie auch unſere Handlungsweiſe zu verſtehen. 
Immerhin wurden wir vom Strom der Erxeigniſſe jo weit 
e daß wir der feierlichen Thronbeſteigung nicht fern⸗ 
bleiben konnten. Die Vorbereitungen zu dem Feſtdurbar waren 
im Nu getroffen. Er ſchien noch kaum angekündigt, als ſich 
ſchon der Saal mit Feſtteilnehmern füllte. Einzeln, auf ein 
Zeichen des Hofmarſchalls, erhoben ih die Erſchienenen, um in 
ununterbohenem langen Zuge dem Emir ihre Huldigung dar⸗ 
ubringen. Oben auf dem Thron, zu dem einige Stufen hinauf⸗ 
ührten, den ganzen Feſtraum überblickend, ſaß der junge Emir. 
Seine regelmäßigen dan ſchienen wie aus Stein gemeißelt. 
Nichts verriet die überſtandenen Kümmerniſſe und die F 
Erregung. Er war der verkörperte Wille zur Macht. M 


acht vom 20. zum 21. Mai 1919 wurde der Emir 

aha Chan in der Nähe ſeines Winterquartiers Diele: 
inbab ermordet. Wenn man von den wilden Gerüchten — 0 
Schilderungen über den Tod des Emirs abzog, was 1 18 ia 
taſtiſche Erregun zurückzuführen und was zur S di Ei 
mache klug in Umlauf geſetzt war, fo blieben nicht — 15 5 
einigermaßen feſt ehende Einzelheiten übrig. Der zer ei 
fih in Laghman dei Dſchelalabad, wo er auf einem Jag . 15 
weilte, nach feiner en e a 7 Bett begeben. 

a entſtand in den erſten Morgenſtunden, 

Mensch ht nur am tiefften ſchläft, ſondern auch = an 
am leichteſten der natürlſchen Verlockung bes Sch a Lern 
ein kurzer Auflauf. Kaum gab es einen W hten 
konnte der Herrſcher zur Beſinnung gekommen ſein, da chrect an 
auch ſchon die tödlichen Schüſſe, als die Poſten aufgeleh ae 
Ort und Stelle erihienen, war bereits der Kriegem u 3 
Sipah⸗Salar Nadir Chan, zur Stelle, überzeugte no u lige 
dem Geſchehenen und ſchritt fofort gegen die Wache ein. . 
Prügel ſetzte es nach allen Seiten. In der Era, 1 
Getümmel dachte niemand daran, als erſtes die un 108 ‚ei 
Mörder aufzunehmen. Sofort wandte ſich auch Na re 3 
den dienſttuenden Kommandanten des Minttärmaffen ar 
Dichelalabad, einen Oberſt Schah Ali Riſa Chan, un 1 
ihm die Schlüſſel ab, ein Umſtand der ſpäter az be rürzten f 6 
Verdacht gegen ihn zu erregen. Die Ereigniſſe ie Be 


t ganz 


| en ekleidet. Während ein jeder zur fee die prunk⸗ 
vollſten Gewänder angelegt hatte, die er beſa, war der Emir 
in einfacher Felduniform erſchienen. Der Säbel hing ohne 
Scheide blank im Koppel. Auf den Stufen des Thrones ſtand 
der zum Kriegsminiſter erhobene Naib Salar, hinter dem Thron 
sch habt 5 — Busen aa 5 und Aan bine iche ere 
5 N ſollte den Wunſch gehabt Mahmud Sami. Er hatte den geladenen Karabiner ſchußberei 
e 1 ra urn (em Harem zuzuführen. im Arm. Wie eine Bildſäule ſtand der alte, hünenhafte Soldat 
Ale die Berhältniſſe auch immer gelegen haben mögen, . auf ſeinem 3 Nur dann und wann ging ein kaum merk⸗ 
— in Ketten gelegt, auf wen nur der geringſte dacht bares u fh über ſein Geſicht, wenn einer oder der andere 
fiel, u. a “Tämtliche erdare jo die beiden der ihm früher feindlichen hochmütigen Serdare ſich vor dem 
Brüder Jakob und Juſſuf Cha 3 Thron neigte, niederkniete und nach altem Brauch dem jungen 
reichen 80 hohen Stellungen befindlichen Söhne. Dies geſchah Emir die Hand küßte. Es ging ein ſtarker pſychologiſcher Jwang 
auf den Beſchluß des Offizierkorps zu Dſchelaladad am 27. Mai von dieſem Huldigungsakt aus. Keiner wagte ſich auszuſchließen. 
1919. Man begründete den Schritt damit. daß den Serdaren. Auch viele der Anhänger feines Rivalen und ſetzigen Todfeindes, 
der Schutz des Herrſchers anvertraut war und ſie für feine per⸗ En Ullah, ja deſſen eigener Schwiegervater, blieben in der 
ſönliche Sicherheit verantwortli geweſen waren, in erſter Linie Reihe, wurden mit herangeſchoben und huldigten. Auch wir 
gerade der Kriegsminiſter Nadir Chan. Immerhin hätte ſich ſchloſſen uns nicht aus. Als wir vor den Thron traten, ging 
damit nur eine der fo häufigen Begebenheiten aus der Familien⸗ ein Leuchten über das Geſicht unſeres alten Freundes Mahmud 
geſchichte des königlichen Haufes em Von allen Herte | Sami, und feine Augen winkten einen freundlichen Gruß. Es 
ſchern des letzten Ja thunderts iſt wohl nur Abdur Rahmen, war, als ob fie jagen wollten: „Es iſt recht, daß auch Ihr ge 
allerdings gerade vielleicht der tatträftigſte, eines natürlichen] kommen ſeid. 
Todes geſtorben. Soweit die Ereigniſſe in Dſchelalabad. (Mit beſonderer Genehmigung des Verlages F. A. 
Unterdes war in Kabul ein neuer Thronbewerber auf den Brockhaus, Leipzig, dem intereſſanten ig 3 „Im gott⸗ 
Plan getreten. Es war der Prinz e Chan, der durch gegebenen Afghaniſtan“ von Emil Rybitſchka enis 
einen Motorfahrer aus Dſchelalabad Bericht über das dort Vor⸗⸗ nommen.) 
gefallene erhalten hatte. Zu ächſt ſchien er tief betroffen. Dann 
riß er ſeinen Degen aus der S eide und ſchwur auf die blanke 
Klinge, ihn nicht einzuſtecken, ehe ſein Vater gerächt ſei. Die 
Ereigniſſe ſchienen ihn davon überzeugt zu haben, daß 5 
Oheim, mit dem er ja ag perſönlich sis engſte befreunde 
war und deſſen politiſche Anſichten er we tgehend teilte, ‚ae 
mindeſt eine gewiſſe Schuld an der Ermordung trage. In 5 ner 
öffentlichen Erklärung gab er dem Bolt von der Ermordung 


ſeines Vaters Kenntnis, schwor, fie auf jeden Fall rächen 8 ie hielten dieſen Schwur. Sobald die eine „unter dem Siegel 
wollen, und weigerte dein Oheim ſeine Anerkennung als Eine, 5 eiligſten Verſchwiegenheit“ irgendein Geheimnis erfahren 
Das ! über den eder unge Tod Habibullahs Dee ie) ur 5 10 — ger = 5 ge 


e 
börte auf. Es trat zurück hinter ber ungeheuten ene ahren durfte, beeilte fie ſich, um es der anderen brühwarm ber 
mit der man den Kampf der beiden — . der flhite 155 Achten zu Kannen. fe ſich, ö 


f in jeder , 2 
8e e e e be bee ee eee Da Res, Benz. 


i die Freunde Aman⸗ | jagt, fe waren Freundinnen. Im übrigen waren fie beide Mitte 
i e ih io I ene, 5 an Ge⸗ her de und auf der Jagd nach der Chance, die ſich ja eins 

2 e ampf mit einem | M en 5 
10 4 green 3 5 W Tue an Ba ” ie Parteien Annette hatte dieſe Chance auf einer Jerienreiſe: Paris, 
ſtunden iich 1 die ziemlich gleich ſtark ee, Reiz une Rom uſw. gefuht. Es war am Tage nach ihrer Heime 

enzſtämme und einen . . 7 925 5 

1 7 e e en hingegen durfte auf 1798 — du — eine entzückende Reiſe, ſage ich dir, Paris 
das dem boltstümlichen Prinzen anhängende S adtvolt Kabuls und die Rivera find ja natürlich, wie fie immer waren, und Ita⸗ 
ählen, und r vornehmlich die Tori A Ele⸗ lien iſt ich nicht weiter ku aber du fannit dir wohl dene 
rt datunter die Gebildeten Afghaniltans und den Anhang ken, er ich eine Bekanntſchaft machte — einen Landsmann, er 
der Familie feiner Mutter, der berühmten Ulya Hasrot. Najr | it Chef einer großen Handelsfirma — und vermögend — ſtein⸗ 
Uilaß hatte den Vorzu daß er mit den Grenzſtämmen und dem reich ſogar, ſage ich dir, und — hübſch. Entſinnſt du dich viel⸗ 
Landvolk über die here Kampfkraft der militärisch tüchtigſten leicht jenes Fernokow, oder wie er nun hieß — ich meine den 
Elemente ve ie udem ſtanden im Winterquartier in Polen, der den Liebhaber in dem Film „Das große Wunder“ 
Iſchelalabad 20 000 ann, auf die er unmittelbaren Einfluß ſpielte —. Dem gleicht er auf ein Haar.“ Annette lächelte träu⸗ 
ausüben konnte. Amanullah leſaß den Vorteil, daß ſich die meriſch vor ſich hin. Entweder gab ſie lone Erinnerung 
Stadtbevölkerung schneller ſammeln und ausrüften ließ, er konnte hin oder auch wollte fie die Wirkung ihrer Worte abwarten, oder 
damit ohne Schwierigkeiten den Rahmen der 5000 Mann ſtarken vielleicht beides 3 885 - 5 
neun Bataillone in Kabul auffüllen. Ferner prach für ihn ein Liebſte Nette — was du nicht ſagſt! Wie freue ich mich 
Umſtand, der is fr die Kriegsführung mit der wichtigſte iſt: für dich. aber ich alaubte eigentlich nicht. daß du für dunkle 


näher, als ihn nunmehr des Mordes an ſeinem Bruder zu ze 
die Ba een se u gt er 
daß auch gegen einen andern Serdar, > 
Salar, der Vor ſönlicher 


Freundinnen. 
Von Wilhelm Groß. 

Sie waren Freundinnen, Freundinnen bis in den Tod, wie 
fie zu ſagen pileoten, womit fie meinten, daß weder irdiſche er 
immliſche Mächte imſtande ſeien, fie zu trennen. Sie hatten jid) 
eierlich geſchworen, keine Geheimniſſe voreinander zu haben, und 


— 


richtigem Gefühl war er, der Mächtigſte unter allen, am ein⸗ 


* 


Mäuner ſchwarmteſt — das haſt du mir jedenfalls immer geſagt, 
ſeit damals — Letty ſchwieg diskret. ee 
„Sprich dich ruhig aus,“ erwiderte Annette gleichgültig, 
Bent iſt für mich ein überwundener Standpunkt und im 
übrigen habe ich ihn auch wohl nie richtig geljebt. Ernſt iſt 
außerdem auch nicht dunkel, ſondern blond. 
ih er Ernſt — das iſt ſonderbar!“ 5 
„S000??? Das finde ich nicht. Er könnte gar nicht anders 
heißen. Das iſt ein deutſcher Name und bedeutet, daß jemand 
die Wichtigkeit aller Dinge ſorgſam erwägt. Er iſt durch und 
ein Mann. . Faſt flüſterte Annette dieſe Worte vor 
n. 
„Du, Nette, ich muß dir auch ein Geheimnis offenbaren — 
nein noch nicht, warte einige Tage, bis — bis — ja — es ſoll 
aun mal eine Ueberraſchung ſeinn 2 
Mit einem Satz fuhr Annette Stuhl — ; 
„Liebſte Betty, erzähl es mir doch, bitte, Halt du jemanden 


De gelernt, — ee ich verreiſt war, ach — erzähl’ es mir 
„ſag 's E. 

„Nein! ſt mußt du mir von ihm erzählen, von Ernſt, 
meine ich.“ 


de es gar nicht, wenn Männer jo aufdringlich find Er i 

bei einer großen Elektrizitätsfirma.“ 

gut finde ich höchſt ſonderbar — war er ſehr liebens⸗ 
zu dir?“ 

m findeſt du die denn jonderbar, kann ein 
finde Sache denn 5 - 


weingt, ein Mann, Gentleman durch und dur 
„Machte er bir denn den . x - 
ich nun 
i en gez haft?” 
du mich mit derartigen Ausdrücken. Im 
nicht. x kam Fr — Kreis, nach⸗ 
nicht.“ 
nicht zu ſehen bekommen?“ 
„Ja — bald — vorläufig iſt er nämlich auf Reifen 
ei und Deutſchland und Frankreich — ich weiß kaum 


Ja das it ja auch ganz gleichgültig, wenn er nur zu⸗ 
— was h 1. deinem Intereſſe, lie Betty, aufrichtig 
hoffen & 


„Ernft kommt jedenfalls in den nächſten Tagen, falls er nicht 
8 8 A eine K 
i Tage da erhielt Annette arte: 
e Verlobte. 
Betty Nörholm. Ernst Storm.“ 
Jetzt find fie feine Freundinnen mehr! 


Hygiene und Hausarbeit. 
Von Dr. Luiſe Maaßen. 


Es gibt in Deutſchland unendlich viel Berufe, es gibt faſt 
ebenſo viele Vereinigungen, deren Beſtreben es iſt, die in den 
einzelnen Berufen entſtehenden geſundheitlichen Schädigungen 
durch ausgleichenden Sport, unde Lebensweiſe, andersartige 
Ernährung, Gymnaſtik, hygien Kleidung uſw. zu beheben. 
Es gibt wohl kaum eine ee die ſich ſchon einmal ernſt⸗ 
haft mit den durch täglich ſich wiederholende Hausarbeit verbun⸗ 
denen körperl ädigungen eine K 0 2 
benz Hausfrau kennt den arg rg als Hausfrau nie 


Ha 


mann ſchlie 


„wo 


se darf keinen Achtſtun⸗ 


Vorbereitung auf künftige Mahlzeiten, es iſt eine ununter⸗ 
brochene Kette ſich ſtändig wiederholender 8 ab Daß dabei 
die Hausfrauen ein ruhelos gehetztes Ausſehen bekommen, kann 
weiter nicht wundernehmen. Sie verlieren durch dieſe Ruhe⸗ 
loſigkeit viel von ihrem weiblichen Charme, durch das ſtändige 
Gehetztſein wird ihnen die Sorge um ihre Schönheit und ihr ge⸗ 
pflegtes Ausſehen zumeiſt gleichgültig. Daß ſie damit ihrer 
Häuslichkeit den hauptſächlichſten Reiz nehmen, bemerken ſie gar 
nicht, weil fie in ihrer endloſen Nuheloſigkeit Eu Ne daß ſie 
Frauen mit dem ganzen Reiz der Weiblichkeit fein ſollen. 
Bei den unerhörten Gi tee der Technik in der Zivili⸗ 
ation des zwanzigſten Jahr underts muß es ja in Erſtaunen 
etzen, daß 15 die Technik bei uns erſt ſo wenig mit der Maſchini⸗ 
erung des Haushalts beſchäftigt hat. Die Hausfrauen tun ihre 
tbeit, vielleicht abgeſehen von dem hygieniſchen Staubſauger, 
noch in der gleichen Art, wie es vor ihnen ihre Mütter und Groß⸗ 
mütter taten. ame Lebensbedingungen aber ſind viel ſchwie⸗ 
ziger geworden. Die gleiche Tätigkeit, die unſere Mütter und 
Großmütter ohne große Schädigungen ausführen konnten, kann 
für uns ſchädlich ſein. Die Geſundbeit der Hausfrau bedeutet 


nach in ihrer Hu 
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nen jür uns einen erheblichen Prozentſatz der Volksgeſundheit. 
Deſſen eingedenk müßte die Hausfrau unbedingt lernen, min⸗ 
deſtens eine Stunde des Tages zur Pflege ihres „Selbſt“ zu ver⸗ 
wenden. Daß Körperpflege im allgemeinen auch Schönheits⸗ 
pflege bedeutet, erhellt nur, daß der geſunde Menſch ſchön iſt, nicht 
aber, daß Schönheit als Ding an ſich das, was wir mit dieſen 
Zeilen anregen wollen, darſtellt. Der geſunde Menſch iſt ſchön. 
Der gänzlich natürliche Menſch iſt auch geſund. 


* Aus aller Welt. | 2 


Albert Londres, Der nach Buenos Aires. 
geimniſſe des Mädchen handels. Berlin SW. 61, 
Otto Uhlmann Verlag. is 2.80 M. — Gibt es einen Mäd⸗ 
chenhandel? Dieſe vielumſtrittene Frage wird auch auf dem 
Plakatumſchlag, den das Buch erhalten 1 en en und 
die Antwort daneben Ae „So iſt er in Wirklichkeit!“ Und 
auf der Rüdjeite des chlags leſen wir: un man Frauen 
kauft, transportiert, verkauft, zurückkauft. — ſchildert 
N nd wie 
n 


kurz 
und — gefürchtetſter 


geſitteten wachrufen 
— mr Strafkolonien — ge 
nde jo er jetzt pr mit 
„weißem Fleiſch“ auf, wie er 1 von Frankreich aus 
nach Argentinien getrieben wird. d Londres führt eine geiſt⸗ 
volle und eine fe odor 
Dreiſer, der 
ratur vor — und zwar eine 


dem 
ſtändlich nicht in dem Sinne, daß 


Gewalt 
Willen f aber die Yat be 
en in r 5 — ihn 


i edeckt werd 
teſten Ren os s bekannt wird, welche Gefahren 


—.— unferen Mädchen drohen. Es tut not, zu ver⸗ 
iten, wie das gar derer a die vertauensvoll 
in die Hand 


ie wenn 2 den lockenden 
leiſten. 


Reiſeſchilderung, einen Erlebnisb 
Buenos Aires, voll von intereſſanten Geſchichten, 5 
Charakterſchilderungen, feſſelnden Landſchaftsmalereien. Er feſſel 
von der erſten bis zur letzten Zeile. 


Dankbarkeit einer Katze. Iſt eine Katze dankbar für einen 
erwieſenen Liebesdienſt oder nicht? Wenn man folgendes wahre 
Geſchichtchen lieſt, dann weiß man, wie die Frage 8 
iſt: Eine junge Dame weilte zu Beſuch bei einer annten, die 
— * 3 mit en 

a ene ng; 
badete das fra: 


Ju 5 Mädchen getrieben wird, ein Juftanb, det unſerer 
ation kein gut eugnis ausſtellt. 

rei und ins ande er Kuppelei, Hm möte 

i en. Und es tut mot, weis 


nes 
imzureifen, kam 
ei 2 i 
— Su Dame 170 den 
Rabe „ einend hier⸗ 
mit zu wiſſen daß ſie dankbar ſei für die Hi — 


kranken ind und di 
wünſchte. Sie — Pant 5 Vertrauen — Pfle. 
gerin. 5 i 


2 Fröhliche Ecke. H 


Von rückwärts. Paderewſki ſpielte auf dem Flügel bei der 
Hochzeitsfeier eines Bekannten verſehentlich als Präludium Cho⸗ 
pins „Trauermarſch“. - 
Die Schwiegermutter des Bräutigams rannte entſetzt zu 
Paderewfki: 2 x 

„Herr Baderewiti, um Gotteswillen, wie leiten Sie denn die 
Ehe ein?“ 


Der Künſtler zog ſich raſch aus der Klemme: 
„Aber gnädige Frau, verzeihen Sie, ich begann das Bros 
gramm der Ehe von rückwärts.“ 


Rüſtung darſtellen. 
Ihr Ahn 


